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Stefan Grösser, haben Sie sich
schon mit einem Notvorrat an
Medikamenten eingedeckt?
Stefan Grösser: Nein, viele der
von einem möglichen Engpass
betroffenen Medikamente sind
verschreibungspflichtig. Ich war
aber selbst vor etwa drei Mona-
ten wegen einer Impfung von
einem Versorgungsengpass be-
troffen.

Warum drohen in der Schweiz
nun wegen des Coronavirus
Engpässe bei Medikamenten?
Solche Engpässe gibt es bereits
heute in einem spürbaren Aus-
mass, dieses hat in den letzten
vier Jahren zugenommen. Die
durch das Coronavirus ange-
passte Situation in China akzen-
tuiert dies noch. Die Massnah-
men der chinesischen Regierung
haben auch die Produktionsleis-
tung von phamazeutischen
Unternehmen gedrosselt. Die zu
einem grossen Teil in China her-
gestellten Wirkstoffe für Medika-
mente können somit nicht mehr
in der benötigten Menge bereit-
gestellt werden.

Was ist die Folge?
Die Schweiz könnte weniger Ba-
sisprodukte für die Medikamen-
tenherstellung bekommen. Da-
durch könnten sich weitere Eng-
passsituationen ergeben. Und
wenn in anderen Ländern Eng-
passsituationen entstehen, könn-
ten Im- und Exporte von knap-
pen Medikamenten zunehmen
und der Schweiz diese entspre-
chend entziehen.

Um welche Medikamente han-
delt es sich?
Um einige Schmerzmittel, Anti-
biotika und Herzmedikamente.
Welche Medikamente betroffen
sind, lässt sich beispielsweise auf
der Website www.drugshor-
tage.ch einsehen.

Die Pharmaindustrie in Basel
ist gross – warum werden die
Basisstoffe nicht hierzulande
produziert?
Der gestiegene Kostendruck und
die Aufmerksamkeit seitens Poli-
tik und Öffentlichkeit motiviert
oder zwingt Unternehmen, das
ökonomische Prinzip intensiv
anzuwenden. Die Produktion

aufzubauen, zu überprüfen, zu
warten, die benötigten Auflagen
von Regulierungsbehörden ein-
zuhalten – all das ist kosteninten-
siv und wurde deshalb in Länder
verlagert, die dafür günstigere
Voraussetzungen haben und da-
bei die Qualitätsanforderungen
erfüllen. Anlagen in der Schweiz
können selten im kostengünsti-
gen skalierbaren Bereich betrie-
ben werden. Die Produktions-
mengen sind zu klein, um ge-
ringe Kosten pro Stück zu erhal-
ten. Zudem werfen Basisstoffe
im Vergleich mit margenträchti-
geren Medikamenten – etwa bei
weiterentwickelten Krebsmedi-
kamten – weniger Gewinn ab und
werden entsprechend seltener in
Hochlohnländern produziert.

Die Produktion würde doch
ziemlich automatisiert erfol-
gen – wie gross ist denn die
Kosteneinsparung durch Pro-
duktion in Asien?
Die Herstellung in China ist ge-
nau so automatisiert. Zudem:
Die Personalkosten sind auch bei
einer vollautomatisierten Pro-
duktion nicht marginal. Ein Bei-
spiel: 2018 hatte Novartis be-
kanntgegeben, aus der Wirk-
stoffproduktion mit Valsartan
auszusteigen und dieses aus
China zu beziehen. Die Konse-
quenz davon war der Abbau von
2000 Arbeitsplätzen über meh-
rere Jahre. Wenn man nun an-
nimmt, dass die Löhne in der
Schweiz siebenmal höher sind
als in China, wird das enorme
Einsparpotenzial ersichtlich.

Werden diese Einsparungen
wenigstens weitergegeben?
Das Unternehmen gibt sie durch
die Preismechanismen teilweise
an die Patienten und Kranken-
versicherungen weiter. Hierzu
liegen jedoch keine zuverlässi-
gen Zahlen vor, da man Kosten-
strukturen und Kostenunter-
schiede gerne schützt.

Wann hat diese Produktions-
auslagerung begonnen?
Die hat sicherlich schon eine
zehnjährige Entwicklung hinter
sich. Hinter diesen Konzentra-
tionstendenzen in China stehen
betriebswirtschaftliche Kalküle.
Diese existieren im Prinzip schon
Jahrhunderte. Wenn man gegen
die Zunahme von Versorgungs-

engpässen etwas unternehmen
will, müssen diese betriebswirt-
schaftlichen Prinzipien übersteu-
ert werden.

Was meinen Sie damit?
Marktwirtschaft und Wirt-
schaftsfreiheit sind in der
Schweiz durch die Verfassung
und Gesetze garantiert. Pharma-
unternehmen sind marktwirt-
schaftlich orientiert und versu-
chen entsprechende Renditen
für ihre Aktionäre zu erwirtschaf-
ten. Das Bedürfnis seitens der
Patienten und vorgelagerter
Kundengruppen nach Versor-
gungssicherheit schlägt sich in
den betriebswirtschaftlichen
Kalkulationen von Unternehmen
nur mit einem sehr geringen An-
teil nieder. Somit müsste die
Politik hier in die Marktmecha-
nismen eingreifen, etwa durch
Subventionen, um gesamthaft
eine Robustheit bei der Produk-
tion zu erreichen.

Sind denn Medikamente, bei
denen die Basisstoffe im Aus-
land hergestellt werden, quali-
tativ gleich gut?
Es geht insbesondere um die
Wirkstoffe und Zwischenpro-
dukte für Wirkstoffe, die in
China produziert werden. Es
herrschen strenge Prüf- und Ab-
nahmevorschriften für die Pro-
duktionsanlagen, den Prozess
und die hergestellten Produkte.

Die Qualität ist im Prinzip gleich
gut. Dies wird zertifiziert. Es
kann jedoch zu Verunreinigun-
gen kommen, wie in einem ande-
ren Produktionsprozess auch.
Hier gab es immer wieder Fälle
in der Vergangenheit.

Die Schweiz ist bei Medikamen-
ten also von Asien abhängig.
Ja, das kann gesagt werden.

Es gibt in der Schweiz Pflicht-
lager für Erdöl, Grundnah-
rungsmittel, auch Kaffee –
und für Medikamente?
Diese Pflichtlager gibt es. Sie wur-
den in den letzten Jahren aufge-
baut und erweitert, da sich die
Versorgungsengpässe in den letz-
ten Jahren akzentuiert haben.
Doch ein Lager ist immer nur ein
Puffer, keine Lösung. Das ange-
legte Reservoir hilft, bei Liefer-
schwierigkeiten von der Produk-
tionsquelle die Auswirkungen in
einem gewissen Umfang für eine
gewisse Zeit abzufangen. Die stra-
tegische Abhängigkeit besteht
weiterhin. Paradoxerweise wird
durch einen Puffer eine Sicherheit
suggeriert, die strategisch nicht
existiert. So sind Entscheidungs-
träger noch weniger bereit, Rich-
tungsentscheidungen zu treffen.

Wäre es denn möglich, die Pro-
duktion wieder in die Schweiz
zurückzuholen?
Prinzipiell ist dies möglich. Doch
dafür müssten ökonomische
Prinzipien entweder gebrochen
werden – oder es braucht externe
finanzielle Unterstützung, so
dass die Prinzipien für die Unter-
nehmen erfüllt bleiben. Dazu
müsste wohl der Regulator ein-
greifen. Es waren und sind
marktwirtschaftliche Kräfte, die
zu den Verlagerungen in Ländern
mit günstigeren Produktionsbe-
dingungen geführt haben.

Würden bei einer Repatriie-
rung der Produktion die Medi-
kamente also teurer?
Ja, davon ist auszugehen. Eine
Produktion von Wirkstoffen
kann nach aktuellen Kenntnis-
sen nicht mit den Kosten pro
Mengeneinheit in den Produk-
tionswerken in China verglichen
werden. Dieser Unterschied
kann auch durch investitionsin-
tensivere Automatisierungen
nicht umgedreht werden.

Wie geht es nun weiter?
Wir haben Medikamenten-
knappheit schon heute bei ge-
wissen Impfstoffen, Antibiotika
und Schmerzmitteln. Die Frage
ist, ob und in welchem Umfang
sich diese verstärken werden.
Politische Folgen haben diese
letzte Tropfen in ein bereits vol-
les Fass auf jeden Fall. Das
Thema Versorgungssicherheit
mit Medikamenten ist auf der
politischen Tagesordnung aufge-
taucht. Nun muss man abwar-
ten, ob die Kostenminimierung
von Medikamenten das Haupt-
ziel bleibt oder ob auch die Erhö-
hung der Versorgungssicherheit
eine Rolle spielen wird. Übri-
gens: Auch durch Versorgungs-
engpässe entstehen Kosten.
Diese sind heute aber nicht nach-
vollziehbar und transparent, son-
dern sie werden im Gesundheits-
system gesamthaft unterge-
bracht.

Sie forschen an der BFH in
diesem Bereich – was genau
tun Sie?
Meine Forschung mit Kollegin-
nen und Kollegen adressiert die
Robustheit respektive die Le-
bensfähigkeit von kritischen
Infrastruktursystemen. Am Bei-
spiel der Medikamentenversor-
gung untersuchen wir mit Simu-
lationsmethoden die komplexen
Ursachen von Medikamenten-
knappheiten und leiten daraus
Beratung für Unternehmen und
auch Politiker ab. Wir sind ge-
rade daran, einen Forschungs-
bericht fertigzustellen, der die
Ursachen und auch die Kosten
von Medikamentenknappheit
strukturiert und Handlungswis-
sen ableitet. Denn eine über die
gesamte Branche akzeptierte
Definition, wann ein Versor-
gungsengpass bei Medikamen-
ten vorliegt, gibt es aktuell
nicht. Hier benötigen wir kon-
krete nächste Schritte unter der
Beteiligung sämtlicher Stake-
holder.

«Auch Engpässe verursachen Kosten»
Medikamente Die Schweiz ist bei der Medikamentenproduktion von Asien abhängig. Will sie die Sicherheit
der Versorgung verbessern, braucht es den Gesetzgeber, sagt Stefan Grösser von der Berner Fachhochschule.

Stefan Grösser

Aktien Schweiz
SMI-Aktien
Titel Vortag Schluss Ver.

27.2. 28.2. in%
ABB N 21.61 20.81 -3.7
Adecco N 53.26 51.38 -3.5
Alcon 60.60 58.96 -2.7
CS Group N 11.39 10.81 -5.1
Geberit N 494.90 479.00 -3.2
Givaudan N 3125.00 3006.00 -3.8
LafargeHolcim N 45.94 44.71 -2.7
Lonza N 397.90 382.40 -3.9
Nestlé N 101.76 98.85 -2.9
Novartis N 85.05 81.25 -4.5
Richemont C.F. 66.02 65.40 -0.9
Roche GS 322.45 309.70 -4.0
Sgs N 2455.00 2398.00 -2.3
Sika 179.40 171.40 -4.5
Swatch Group I 227.80 221.90 -2.6
Swiss Life N 445.00 438.60 -1.4
Swiss Re N 94.96 91.64 -3.5
Swisscom N 534.20 513.60 -3.9
UBS N 11.07 10.60 -4.2
Zurich Ins. N 390.40 370.90 -5.0
Börsenplatz: Virt-X

Übrige Schweizer Aktien
Titel Vortag Schluss Ver.

27.2. 28.2. in%
Ascom N 8.86 8.39 -5.3
BC Jura I 56.00 56.50 +0.9
BEKB N 230.50 225.50 -2.2
BKW Energie N 86.10 83.00 -3.6

Comet N 123.00 118.00 -4.1
Feintool N 49.40 47.15 -4.6
Fischer N 846.50 821.00 -3.0
Jungfraubahn N 145.00 133.20 -8.1
Meyer Burger N 0.30 0.28 -9.3
Mikron N 5.60 5.68 +1.4
Straumann N 923.40 901.00 -2.4
Tornos N 5.00 4.40 -11.9
Valiant N 98.60 95.50 -3.1
Valora N 249.50 239.00 -4.2
Vifor Pharma 169.70 160.70 -5.3
Börsenplatz: Zürich

Nebenwerte mit Regionalbezug
Titel Vortag Schluss Ver.

27.2. 28.2. in%
ASM 1.50 1.50 0.0
Bern. Oberl.-Bahn. 135.00 135.00 0.0
Cendres & Mét. 5150.00 5150.00 0.0
Espace Real Est. 180.00 173.00 -3.9
Landwirt. ZRA 4505.00 4505.00 0.0
Regiobank SO 4099.00 3975.00 -3.0
SLK Bucheggbg. 5500.00 5450.00 -0.9
Zuckerfabrik 26.95 24.50 -9.1
Quelle: BEKB|BCBE (www.otc-x.ch)

Gewinner / Verlierer
BC Jura I +0.89 Tornos N -11.91

Meyer Burge -9.27
Jungfraubah -8.14
Ascom N -5.30

Gewinner / Verlierer ermittelt aus allen am 28.02.2020
gehandelten Schweizer Aktien der Börsen Virt-X und
Zürich mit einemMindestumsatz von 100.000 CHF

Indizes
Dow Jones Industrial 25409.36 -1.39%
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2020
Vortag 28.2. in%

SMI 10205.5 9831.0 -7.4
SPI 12341.0 11897.7 -7.3
Dow Jones Ind. 25766.6 25409.4 -11.0
S&P 500 2978.8 2954.2 -8.6
Nasdaq Comp. 8566.5 8567.4 -4.5
Stoxx 50 3183.4 3060.0 -10.1
Euro Stoxx 50 3455.9 3329.5 -11.1
London FTSE 100 6791.1 6627.6 -12.1
Frankfurt DAX 12367.5 11890.3 -10.3
Paris CAC 40 5495.6 5309.9 -11.2
Amsterdam AEX 560.0 539.4 -10.8
Mailand FTSE MIB 22799.4 21984.2 -6.5
Madrid Ibex 35 8985.9 8723.2 -8.6
Wien ATX 2845.9 2787.4 -12.5
Moskau (RTS) 1386.2 1299.7 -16.1
Tokio (Nikkei) 21948.2 21143.0 -10.6
HongKong 26778.6 26129.9 -7.3
Sydney 6737.4 6511.5 -4.3
Shanghai Comp. 2991.3 2880.3 -5.6
Singapur Str. Times3112.6 3011.9 -6.5
Toronto (TSX) 16717.4 16174.0 -5.2

Devisen
Franken in Euro 1.0644 -0.08%
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Mittelkurse
Zürich, 22 Uhr 27.2. 28.2.
USA (US-Dollar) 0.9717 0.9650
Euro 1.0641 1.0619
Kanada (Kan.Dollar) 0.7262 0.7185
England (Pfund) 1.2527 1.2408
Schweden 0.0999 0.0993
Dänemark 0.1420 0.1416
Norwegen 0.1033 0.1023
Japan (Yen) 0.8820 0.8899
Australien 0.6369 0.6302

Alle Angaben ohne Gewähr
Quelle: www.aid-net.de

Rohstoffe
Preis

Aluminium (LME) ($/t) 1662.50
Blei (LME) ($/t) 1868.00
Kupfer (LME) ($/t) 5571.00
Nickel (LME) ($/t) 12155.00
Kakao (London) GBP/t 1926.00
Kaffee (Nybot) US-Cent/lb 108.20
Zucker Nr.11 (ICE) US-Cent/lb 14.46
Rohöl (Nymex) ($/Barrel) 44.76

Edelmetalle
Ankauf Verkauf

Gold ($/Unze) 1558.15 1647.30
Gold (Fr/kg) 48484.00 51053.00
Silber ($/Unze) 16.16 17.83
Silber (Fr/kg) 503.10 549.00
Platin ($/Unze) 839.00 900.50
Platin (Fr/kg) 26083.00 27762.00
Palladium ($/Unze) 2480.50 2867.00
Palladium (Fr/kg) 77011.00 89180.00

Zinsen
Zins in%

Drei Monats Libor Zins -0.73
Staatsanleihen Eidg., 10-jährig -0.83
EZB-Leitzins 0.00

Digital
Preis

Bitcoin in USD 8667.58
Ethereum in EUR 203.47

B.Sel.- Global Em. Multi-Fonds (CHF) 148.14........... 0.2
B.Sel.- Oblig. HR Multi-Fonds (CHF) .. 100.89........... 0.8
B.Strategies - Monde (CHF)................ 156.41..........-0.3
B.Impact Fund Class I (CHF)................ 104.1............ 1.3
Bonhôte-Immobilier (CHF) ................... 153.9............ 5.3
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letzter Kurs %1.1.19

REKLAME

Ausverkauf
nicht gestoppt
Börse Der Schweizer Aktien-
markt fand auch gestern keinen
Boden. Die Angst vor dem Coro-
navirus liess die Kurse weiter in
den Keller fallen. Der Ende der
Vorwoche eingeleitete Ausver-
kauf ging damit vor dem Wo-
chenende unvermindert weiter.
In Marktkreisen wurde die zu
Ende gegangene Börsenwoche
als die schlechteste seit der Früh-
phase der Finanzkrise im Jahr
2008 bezeichnet. Auf Wochen-
sicht resultierte ein Minus von
rund 12 Prozent.

Zum Handelsschluss verlor der
SMI 3,67 Prozent auf 9831,03
Punkte. Seit dem Allzeithoch
vom vorletzten Donnerstag hat
er knapp 13 Prozent eingebüsst.
Gegenüber dem Stand von Ende
2019 resultiert mittlerweile ein
Minus von über 7 Prozent. Und
auch charttechnisch sieht es
nicht so gut aus. Mit dem Unter-
schreiten der 200-Tagedurch-
schnittslinie bei 10 100 Punkten
sei eine wichtige Unterstützung
nach unten durchbrochen wor-
den, hiess es an der Börse. Der
SMI könnte daher bis gegen
9200/9000 Punkte fallen, bevor
er wieder auf eine stärkere
Unterstützung treffe. awp

Zur Person

• Geboren 1978 in Göppingen,
Deutscher und Schweizer
• Studium des Wirtschaftsinge-
nieurwesens und der Simula-
tionswissenschaft (System Dy-
namics) in Stuttgart respektive
Bergen, Promotion in Manage-
mentlehre an der Hochschule
St. Gallen, Post-Doc am MIT
• Nach anderen Funktionen an
der Berner Fachhochschule
heute Leiter des von ihm initiier-
ten Fachbereichs Wirtschafts-
ingenieurwesen
• Aktuelle Forschungsschwer-
punkte: Analyse von zirkulären
Geschäftsmodellen für die So-
larenergie/Elektrizitätsbranche
sowie Untersuchungen im Be-
reich wertschöpfungskettebe-
dingte Lieferengpässe von
Medikamenten tg

Es scheint sich
die Erkenntnis
durchzusetzen,
dass die Corona-
virus-Epidemie
grössere Auswir-
kungen auf die
Wirtschaft hat als
zunächst ange-

nommen. Zahlreiche Unterneh-
men, darunter Apple und Micro-
soft, veröffentlichten bereits
Umsatz- und Gewinnwarnungen
für das erste Quartal 2020. Be-
sonders exponiert sind der zykli-
sche Sektor und die Tourismus-
branche. In China belief sich der
Automobilverkauf per Mitte Feb-
ruar auf noch 10 Prozent der Ver-
käufe des Vorjahres. Mit dem
Rückgang der Neuinfektionen in
China geben sich die Behörden
allerdings etwas zuversichtlicher.
Die Ausbreitung der Epidemie
nach Korea, dem Nahen Osten
und Europa hat für Anleger je-
doch definitiv eine negative
Wende genommen und an den
Börsen vergangene Woche einen
Anflug von Panik ausgelöst. Es
werden Ankurbelungsmassnah-
men eingeleitet, um die negati-
ven Auswirkungen auf die Welt-
wirtschaft einzudämmen. China
hat die Kriterien für Unterneh-
men gelockert, um den Betrieb
wieder aufnehmen zu können.
Zudem wurden 40 Milliarden
US-Dollar für die Bekämpfung
der Epidemie und zur Unterstüt-
zung der Wirtschaft gesprochen.
Südkorea gab bekannt, den Devi-
senmarkt, die Binnennachfrage
und die Exporte stabilisieren zu
wollen. Am G20-Gipfel von ver-
gangenem Wochenende wurde
von den europäischen Staats-
und Regierungschefs die Mög-
lichkeit von Stimulierungsmass-
nahmen im Falle negativer Aus-
wirkungen auf Europa erwähnt.
Alles Massnahmen, die nichts
nützen, wenn das Vertrauen weg
ist. Ruhe kehrt erst wieder ein,
wenn erste Erfolge in der Ein-
dämmung der Epidemie zu ver-
zeichnen sind.

BÖRSENTIPP

Die Angst
vor dem Virus
Philippe Borner
Niederlassungsleiter
Banque Bonhôte & Cie. SA
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